
Diese Zeitung erscheint Dienstags, Donnerstags und

Für die Redaktion verantwortlich: E. Nesemann,Gommern. Druek u. Verlag vonF. M. Nesemann, Gommern.

3-5Amtliches Dersffenflichnngs- tann dea

Sonntags.
Bestellungen darauf werden in der Expedition, sowie bei sämm lichen Postanstalten
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Eine Kede unseres Keichstagabgrordneten. Abg. Dr. Lieber (Ztr.): Zu der Gereiztheit auf wirth- aber in Verlegenheit kommen, wen er an die Stelle setzen
Gommern, 13. Februar.

Wider alles Erwarten kam es in der vorgestrigen
Sitzung des Reichstags zu einer hochpolitischen Debatte über
unser Verhältniß zu Amerika, die sich allerdings nur zum
kleinsten Thele auf die handelspolitischen Streitfragen er-
streckte.

Auf der Tagesordnung stand die Interpellation der

Abgg. Graf Kanitz. Dr. v. Levetzow (kons.),Dr. Lieber Htr.)
Bassermann, Freiherr Heyl zu Herrnsheim, Münch-Ferber
und Graf Oriola (natl.): „Jst der Herr Reichskanzler bereit,
über den Stand der Verhandlungen zur Regelung der
handelspolitischen Beziehungen zwischen dem deutschen R.ich
und den Vereinigten Staaten von Nordamerika Auskunft zu
geben Staatssekretär v.Bülow erklärte sich berei
die Interpellation sofort zu beantworten.

Abg. Graf Kanitzz (kons), der die Interpellation be-gründet, verweist auf bie wachsende wirthschaftliche und
politische Bedeutung der Vereinigten Staaten und ihre ziel-
bewußte, ja rücksichtslose Tarifpolitik, die Ueberwucherung des
Trustsyftems, die Abnahme der deutschen Ausfuhr nach
Amerika, unsere steigende Goldausfuhr dorthin u. s. f. und
betont insbesondere, daß die deutsche Industrie an ihrem
Export nach Amerika außerordentlich wenig verdiene und iha
nur in der Hoffaung auf eine Wendung der Dinge aufreckt
erhaälte. Es sei vtelleicht zweckentsprechend, wenn unsere
Regierung die amerikanische Regierung darauf aufmerksam
machen wollte, daß wir durchaus nicht genöthigt sind, was
wir aus Amerika beziehen, eben nur von dort zu beziehen.
Für die Landwirthschaft mache dies allein 200 Milionen.
Einen Zollkrieg werde Amerika nicht beginnen.

Staatssekretär v.Bülow verliest eine Erklärung, daß
es den verbündeten Regierungen heute nicht angängig er-
scheint, sich erschöpfend über die Auffassung zu äußern, welche
die einzelnen Fragen, die den Begenstand der schwebenden
Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten zu bild n haben,
ouf beiden Seiten fifden. Unsere Handelsbeziehungen zu
den Vereinigten Stanten beruhen vertragsmäßig auf dem
preußisch-amerikanischen Abkommen von 1828 und den gleick-
artigen Vereinbarungen der anderen deurschen Seeuferstaaten.
Unsere Differenzen mt Amwerika sind im Wesentlichen auf
die verschiedene Auffasung zurückzuführen, die über die Trag-

schaftlichem Gebiet kommt in Amerika die politische Gereizt-
heit hinzu aus Anlaß falscher Nachrichten über angebliches
deutsches Uebelwollen angesichts des spanischenKrieges. Die
Amerikaner meinen noch immer, wir hätten Absichten auf die
Philippinen. Man macht Erfindungen dreistester Art, um die
wirtschaftlichen Beziehungen Deutschlands zu Amerika zu trüben.
Ich möchte den Staatssekretär bitten, sich auch über die poli-
schen Beziehungen zu äußern. (Beifall.)

Abg. Fürst Herbert Bismarck: Der Vorredner
hat mit Recht hervorgehoben, daß die Ungewißheit über die
wirthschaftlichen Beziehungen ein gewisses Mißbehagen hervor-
ge ufen hat. Seit dem Frühjahr 1897 war die Frage
offiztell nicht weiter berührt worden. Bei dem großen In-
teresse unsererErwerbsstände anden regen Handelsbeziehungen
mit Amerika war es unsere Pflicht, an die verbündeten Re-
gierungen die gestellte Anfrage zu richten. Wir haben uns
eine Erklärung verschafft, welche die Situation zusammenfaßt.
Danach haben wir, so wie ich meine Pflicht als Volksvertreter
verstehe, uns bis auf Weiteres zu bescheiden. Gut Ding
will Weile haben. Ich sehe nicht ab, was wir anderes thun
sollen als uns zu bescheiden, wern eine so sorgfältig erwo-

gene Erklärung uns n wird, daß die Verhandlungen
noch nicht zum Abschluß 2 langt sind. Die beiden Vorredner
haben der Leitung der auswärtigen Politik ihr Vertrauenausgesprochen. Ich asge, mich ihnen dabei anschließen. Die
Refsort-Chefs verdienen nicht bloß das Vertrauen der beiden
Redner, sondern sachlich das Vertrauen des gesammtenReichs-
tages. Ich glaube, daß sie so viel Sachkunde entwickeln

werden, wie der r Reichstag es nicht besser wird ver-
langen können. Wir haben diese Antwort um so leber ent-
gegengenommen, als wir bisher auf offiziöse Auslassungen
angewiesen waren, von denen man nicht weiß, ob sie authen-tisch sind. Hatten Thatsachen vorgelegen, so hätte die In-
terpellation keinen Boden gehabt. Solange unterhandelt wird
über die Art der Abstellung der berechtigten grayawina (Be-
schwerden D. Red.) so lange wird auch eine Möglichkeit ge-
gegeben sein, daß die Situation unsererRegierung und unserer
edurch den Verlauf der heutigen Debatte wesent-

ich gestärkt werden kann. Wenn det Reichkstag sich voll-na-dig objektiviert, dann können wir heute nicht zwei An-
sichten über diese Frage haben. Ich spitze es darauf zu: es

eine Vertrauenssache. Wer dieses Vertrauen zur leitenden

schüler einsehen muß, daß wir recht haben?

ollte. (Bewegung.) Jw hoffe, daß nicht nur eine Majori-
tät des Reichstages, sondern der Reichstag einmütig sich der
Regierung in dieser Situation zur Versügunz stellt. Es han-
delt sich um vier Fälle; es ist aber trotzdem die Hoffnung noch
nicht aufgegeben, daß sich ein befriedigendes Ergebniß her-
beisführen lassen wird. Bei der Debatte Anfang Mai 1897
hat nicht nur der Regierungsvertreter, sondernder Redner des
Freisinns offen zugegeben, daß unser Meistbegünstigungsrecht
verletzt war. In diesem Verhältniß können wir nicht dauernd
verbleiben. Es liegt mir fern, der Regierung einen uner-
wünschten Rat aufdrängen oder durch Frogen ihr Verlegen-
heit bereiten zu wollen. Die übrigen Redner sollten sich von
diesem oder einem ähnlichen Grundgedanken leiten lassen. Es
mag Personen im Hause geben, die einen guten Rat erteilen
könnten. Aber solche Debatten sind selten geeignet, die fried-
liche Stimmung zu fördern. Ich kann nur meiner Freude
Ausdruck geben, daß die Gravamina, die uns leider beschäftigen,
nicht benutzt werden, um in die Einzelheiten einzugehen. Eine
frische, fröhliche Polemik kann man ja an anderen Tagen an-
bringen. Wir wollen unsere Bereitwilligkeit zum Ausdruck
bringen, die Regierung in ihrer nicht leichten Lage zu stützen.
Warum sollen wir uns ereifern, wo eigentlich jeder Klipp-

Es bleibt also
entweder das Saratoga-Abkommen in Kraft, dann müssen
wir die Meistbegünstigung von den Amerikanern unter allen
Umständen erhalten; oder es bleibt bei der amerikanischen
Auslegung, dann muß aber gleichmäßige Behandlung ein-
treten. Ich kann mir nicht denken, daß eine die Gerechtizkeit
und Billigkeit bei sich zu Hause 'o liebende Nation diesen
Grundsatz nicht auch in ihre auswärtigen Beziehungen über-
tragen sollte, sonstwürde der angelsächsischeGrundsatz des „kairplay* (der rechtlichenBehandlung. D. Red )nicht durchgeführksein.
Aus meinen amtlichen Erinnerungen kannich nur hervorheben,
daß Besprechuugen mit amerikanischen Staatsmännern und
Diplomaten immer kulant verlaufen sind. Wenn ich bei den
Staatsmännern angelangt bin (Lachen bei den Soz.)
Es giebt ein Sprichwort über das Lachen, wen man daran
erkennt. Da ich bei den amerikanischen Staatsmännern ange-
langt war, komme ich auf das politischeGebiet, welches Herr
Lieber berührt hat: man soll wirthschaftliche und politische
Dinge nicht mit einander vermengen. Das hat der frühere
Reichskanzler Fürst Bismarck auch mehrfach ausgespro hen.

weite der Meistbegünsigung besteht. Lersönlichkeit nicht hat, kann das heute aussprechen, er würde Ich verweise noch auf eine andere Rede des FürstenBismarckP 7

Die Weze der Per eltun mit einer hellblauen Windel eingehallt 1war. Sein Schwester botee ste damals, als mein Mann kam,sonellg ig. Mützchen war aus röthlicher Baumwolle.“ fortgelegt. Da er so heftig ist, beschloß ich mit meinen Ver-Ronan in 4 Büchern. Kaum hatte sie ausgeredet, als Jeannette sich ihr zu dee ihm den angilctccen Vorgang zu verheimlichen,
Nach dem Französissen bearbeitet von Jlse Berger. Füßen warf und rief: „Das war es, ja das war mein Kiad. da ich es als meine Picht ansah, das fremde Kind an Stellee j

27. (Nachdruck verboten.)

„Er soll jetzt noch nichts von dem wissen, was ich mit
Ihnen besprechen möcht. Diese Frau hier istgekommen, um
Sie über Zweierlei auzuklären: 1. was aus Ihrem Ki de
geworden und 2. wer ker ist, den Sie an seiner Stelle auf-
gezogen haben.“

„Sie sind doch v den beiden Unbekannten

um mich zu prüfen. Abr Sie solllen nichts erfahren,
bleibt ihrem Versprechen treu

Richard wurde vergen und gab
„Diejenigen,

*os-hicktgeschickt,
Senrn2t

Jeannette

Pelagie ein Zeichen.
von denen Sie sprechen, sind Etienne's

Todfeinde und haben eit Interesse zu verheimlichen, wer er
ist, während wir das Ggentheil wollen. Ja, wir wisen es,
sie kammen um Ihnen i drohen. Aber wir wollen ruhig
mit Ihnen verhandeln und uns gegenseitig aufklären, um
Ihnen zu helfen, Etient zu dem zu machen was er ist:
Einer der reiasten Herre des Landes.“

Allmählich schienen ie Worte doch einen tiefen Eindruck
auf Jeannette zu machen Richard sah seine Gefährtin an,
als sei er zusfrieden mit er Geßwicklichkeit, mit der sie zu
Werke gins„Ja,“ fuhr diese for „ich kann es bezeugen,
Etienne an Stelle Ihres igenen Kindes
können Sie das leugnen?

„Das ist wahr,“ eriderte Jeannette und, als bereue
sie ihre Worte, jüste sie hnell hinzu: „Es versteht sich von
selbst, daß ich Sie nach Blieben reden lasse. Was ich«Ihnen
mirtheile, se nur dazu dinen, Sie nicht zu verwirren.“

„Sie hen also, daß ich von Allem genau unterrichtetbin, ich könnte Ihnen die gangze Geschichte erzähen. Do
die Zeit drängt, e8 könntesenand komrien.

daß Sie
ausfgezogen haben,

Ich will Jynen
nur roch sagen, daß Ihr Knd sehr klein und in ein grobes

Erzählen Sie mir, was aus ihm geworden ist, wenn Sie
können

„Geduld,“ermahnte Pelagie und brachte die aufgeregte
Frau zu ihrem Stuhl. „Ich kann Ihnen auch beschreiben,
was Etienne damals an sich hatte. Sein Hemdchen war aus
feinem Battist mit Spitzen garniert, sein Mützchen ebenfalls
aus Spiten und Perlen.“

„Geerug, ger ug,“ unterbrach Frau Fagnaul sie, „ich
weiß, daß Sie von Allem unterrichtet sind und will Ihnen
jetzt erzählen Aber zuerst lassen Sie mich von meinem
Kinde hören.“

„Es ist wenige Tage darauf, als Sie es vermißten,
gestorben,“ sagte Pelagie ernst. „Aber um mit dem kleinenEtel vereinigt zu werden, gilt es, noch eine schwere Pflicht
zu ersüllen, woran Sie nicht mehr zögern sollten. Ich habe
Ihnen bereits mitgetheilt, daß Ihr Pflegekind einer vornehmen
Familie argehört und Sie müssen uns dazu helfen, ihn in
seine Rechte einzuführen.

Haben Sie nur völliges Vertrauen zu uns
„In dem, was mir in den letzten Tagen begegnete,“

begann Jeannette, „sah ich schon die Hand der Vorsehung.
Ja, sie kamen und drohten, mich zu töten. Darauf habe

ich es ihnen erzählt. wie an einem Winterabend eine verirrte
Dame zu meiner Schwester in Assenois kam, wo ich damals
auch weilte. Sie ging am folgenden Tag schon in aller
Frühe fort, ohne daß es Jemand gehört hatte, und nahm
mein Kind start des ihrigen mit.

Am rächsten Morgen kam der kleinere der beiden Un-
bekornten wieder und redete mir so lange zu, bis ich ein-
ungte, zu meiner Nichte, Josephine Beauvois zu gehen, die
in Colonster in Diensten ist, um sie zu fragen, was aus den
Kleidungsstücken des fremden Kindes geworden sei. Meine

meines Sigenen anzunehmen. Meine Nichte sagte mir, daß
der Pfarrer von Assenois nachdem Tode ihrer Mutter die
fraglichen Sachen bekommen habe, den Ring hätte sie jedoch
behalten.“

„Einen Ring fragte Richard.
„Ja, einen goldenen Ring, den die Unglückliche verlor

und der nachher in einer Spalte des Fußbodens gefunden
wurde.“

Als Richard das hörte, richtete er einen dankbaren Blick
zum Himmel für dieses neue Beweismittel, das er ihm zu-
ertheilt.

„Da mein Mann mich einige Tage beurlaubt hatte, 8
fuhr Jeannette fort, „so begab ich mich zunäckhstnach Colonster
zu meiner Nichte und von danach AIssenois, um zu thun,
was in meinen Kräften stand, dttese Männer zu befriedigen,
die ich mehr fürchte als den Tod. Wie bin ich gelaufen!
Aber glücklicher Weise habe ich den alten Pfarrer gesehen.“

„Und er hat Ihnen dies Packet gegeben2“ fragte Richard,
auf das rothe Bündel deutend.

Pelagie beeilte sich es zu öffnen.
„Es istwahr,“ sagte sie, nachdem sie seinen Inhalt geprüft

hatte. „Wohl ist es von der Zeit vergilbt, aber sonst noch
Alles gut erhalten.“

„Jetzt fehlt uns nur noch der Ring,“ meinte Richard,
„wir müssen ihn um jeden Preis haben. Sie gaben vorhin
selbst zu, in Allem, was sich zugetragen, den Finger Gottes
erkannt zuhaben. Nun wohl, mit seiner Hilfe wird es uns
bald gelingen, Ihrem lieben Etienne seinen rechten Namen zu
geben Baron Wenzel von Rougethier.“

Bei dieser unerwarteten Mitthellung
mächtig zurück.

Während dieser Vorgänge hatte ein Mann begierig dem

fiel Jeannette ohn-



von 1884. Der Staatssekretär von Bülow wird sich wahr-
scheinlich in derselden Weise üder die amerikanischen Be-
ziehungen aussprechenwie damals Fürst Bismarck. Die Rede
verwies auf die Anerkennung der Vereinigten Staaten durch
Friedrich den Großen und auf die tüchtige Vertretung unserer
Interessen während des französischen Krieges. Es wird be-
friedigend sein, wenn wir von der offiziellsten Stelle hören
sollten, daß die Verhältniffe dieselben sind wie damals. Ich
wüßte nicht, wo sonst die Ursache zu einer Trübung der
Verhältnisse liegen sollte als in einer planvollen Verheßzunz.
Fürst Bismarck sagte damals, daß man niemals sagen dürfe,
Daß von Repressalien niemals die Rede sein könne. Dadurch
würde die Aktionsfähigkeit der Regierung gelähmt werden.
Die Diplomatie ist ein so schwieriges Gewerbe, daß es
wünschenswerth ist, daß im Reichstag volle Einigkeit herrscht.
IIn der ganzen Art der Verhandlung sollte zum Ausdruck
kommen das Vertrauen, deß die amecikanische Regierung es
unserer Regierung nicht zu schwer machen Fwird, zu einer
Verständigung zu gelangen. (Zutimmung rechts

Staatsfecretär v.Bülow spricht hierauf zunächst von
der Haltung Deutschlands während des spanisch. amerikanischen
Feldzuges und betont hierbei die strenge Neutralität, die
Deutschland gewahrt, dann fährt er fort: Ich komme jetzt zu
den polttischenBeziehungen zwischenDeutschland und Amerika.
Sie werden cs verstehen, meine Herren, und ich glaube,
gerade der Herr Vorredner, dem ich im Uebrigen sehr ver-
pflichtet bin für die gütige Weise, in der er sich ausgesprochen
hat über die Staatssekretäre im Allgemeinen und über meine
Wenigkeit (Heiterkeit), wird es verstehen, daß ich mich in
meiner amtlichen Stellung über diese Seite der Frage nur
einigermaßen diplomatisch auslassen kann Ich will aber doch
nicht zu diplomatisch sprechen, denn ich glaube, daß zwischen
zwei starken und männlichen Völkern Offenheit und Gradhest
die beste Pol tik sind (Bravo!), und die veste Medizin fur
mehr eingebildete als wirkliche politischeVerstimmung. (Sehr
gut!) Ich stelle zunächst fest, daß die Beziehungen zwischen
der deutschen Regierung und der amerikanischen Regierung
gute und sreundliche sind (Beifall) und nie aufgehört haben,
gute und freundliche zu sein Der vortrefsliche Staats-
sekretär der Vereinigten Staaten in Berlin Mr. White
hat dies in einer Rede, die er, wenn ich mich
nicht irre, am amerikanischen Unabhängigkeitstage
am 4. Juni, gehalten hat, in einer Weise anerkannt, die
zwar nur den thatsächlichen Sackverhalt zum Ausdruck brachte,
uns aber mit Befriedigung erfüllen muß (Bravo!) Mr.
White führte damals aus ich eitire aus dem Gedächtniß

daß das Verhalten Deutschlands während des ganzen
Verlaufes des spanisch-amerikanischenKrieges alles gewesen
sei, was von amerikanischer Seite nur irgend hätte erwartet
werden köngen. Ich konstatiremeinerseits, daß das politische
Verhalten der amerikanischen Regierung uns keinen Anlaß
zu Ausstellungen geboten hat. Vom Standpunkt einer ver-
ständigen Polittk ist gar kein Grund vorhanden, warum nicht
Deutschland und Amerika in den besten Beziehungen zu ein-
ander stehen sollten.

Totzales und Provinzielles.
Gommern, den 13. Februar 1899.

X Eine Polizei-Verordnung, die, wie Jedem
einleuchten wird, für die hiesige Gegend von besonderem
Interesse ist, wird in dem behördlich approbierten Burger
Blatt angezeigt, und wir sehen uns zum so und so vielten
Male wieder im Interesse der Oeffentlichkeit ge-
zwungen, der unzureichenden Publikationspraxis durch frei-
willige, aber jedenfalls ihren Zweck nicht verfehlende Ver-
öffentlichung auf die Beine zu helfen! Die Bekanntmachung
S aa

größten Theil der Unterhaltung in der Hütte zugehört; es
war Henri Stoffel.

2. Kapitel.
Es war seit einer Viertelstunde dunkel geworden und

man hatte die vier silbernenLeuchter angezündet, die an jeder
Ecke des großen eichenen Tisches angebracht waren, der in der
Mitte des großen Saales stand, in dem sich Herr von
Halembray gewöhnlich mit seiner Familie aufhielt.

Mathilde und Jsabellasprachen mit dem Grafen, während
Gottfried und Gaspard Schach spielten.

„Ich muß gestehen,“ begann Fräulein von Clairvaux
plötzlich, „daß hier seit einiger Zeit eine merkwürdige Ge-
witterschwäle herrscht. Das Leben war nie besonders ange-
nehm, die traurige Vergangenheit mit ihren geheimnißvollen
Greignissen verbreitete stets einen düsteren Schatten, aber
schließlich ging doch so ein Tag nach dem andern vorbei.
Aber jetzt ist es nichts mehr.“

Gaspard fragte: „Nun, was giebt es denn bei Ihnen
so Besonderes

„Wie Sie nur sprechen können,“ erwiderte Jsabella,
„Sie vergessen wohl Alles, was die letzten Wochen uns ge-
bracht haben

„Diesen Beschützer des Schmiedsohnes von La Playe
muß ein sonderbares Geschick hergeführt haben.“

Mathilde warf ihrem Vetter einen verächtlichen Blick zu
und drängte noch rechtzeitig eine heftige Entgegnung zurück.

„Wo nur Etienne bleiben mag?“ fragte Jsabella.
„Schon beim Diner war er nicht da und beim Abendessen
wird er wohl auch wieder fehlen.“

„Er wird mit dem Kaplan einen Theil des Nach-

Sea bei Christoph Damreé zugebracht haben,“ meinte der
raf.

„Natürlich,“ bemerkte Gaspard spöttisch, „er ist immer
bereit, wenn es gilt, den Gefühlvollen zu spielen.“

Mathilde hielt nur noch mit Mühe an sich, als Herr
von Widenfeld eintr t.

„Ich suche Herrn Fagnoul, den ich sprechenmöchte und
glaubte, ihn unter Euch zu finden,“ sagte er.

Fortsetzung folgt.

hat folgenden Wortlaut: Kreis-Polizei-Verordnung betreffend
den Schutz der nicht massiven, über den Umfluthkanal
führenden Brücken im Kreise Jerichow 1. Auf Grund der
88 6 und 12 über die Polizei-Verwaltung vom 11. März
1850 und des 8 142 des Gesetzes über die allgemeine
Landes-Verwaltung vom 31. Juli 1893 wird unter Zu-
stimmung des Kreisausschusses des Kreises Jerichow 1 für
die Amtsbezirke Woltersdorf, Biederitz, Gibs, Prester, Randau,
Plötzky, Grünewalde und den Polizeibezirk der Stadt
Gommern hierdurch nachstehende Polizei-Verordnung erlassen:
8 1. Die sämmtlichen nicht massiven Brücken über die
Mulde, der Elbumfluth mit Ausschluß der Brücke bei der
Plötzky'er alten Fähre dürfen durch Fuhrwerke mit größeren
Lasten als 80 Centnern nicht befahren werden. H 2. Zu-
widerhandlungen gegen vorstehende Anordnung werden mit
Geldbuße bis zu 30 Mark oder entsprechender Haft bestraft.
8 3. Die Poltzei-Verordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung inKraft. Burg, den 21. Januar 1899.
Der Königliche Landrath. v. Pieschel.

Die Sanitäts colonnen unseres Regierungsbe-
zirks werden in den Sommermonaten der bestimmte
Termin wird noch bekannt gegeben in Magdeburg eine
größere U. bung abhalten.

X Der Februar-Jahr markt scheint ebenso umsang
reich zu werden, wie in den Vorjahren; wenigstens deutet der
äußere Eindruck, den man bis jetzt davon gewinnt, ganz darauf hin.

Dannigkow, 13. Februar. Am Donnersrag, den.
16. d. Mts. wird von der Kupfahl'scen Kapelle aus Gommern
im Schuchardt'schen Saale an Stelle der sonst üblch gewesenen
Lichtmeßfeier ein Concert veranstaltet, dem sich ein Ball an-
schließen wird.

Pretzien, 12. Februar. Der Geschästsverkehr auf der
Elbe hat in der vergangenen Woche einen jähen Wandel er-
fah en Während noch am Montag Kälte herrschte und
namentlich oberhalbdichtes Treibeis den Strom bedeckte, so
daß die Schiffahrt vollständig eingestellt werden mußte, ist
Ende der Woche das Gegentheil der Fall. In Folge des
plötzlichen Witterungs-Umschwungs seit Donnerstag herrscht
das reinste Frühlingswetter haben die meisten Fahrzeuge
den Hafen wieder verlassen, Auch die deutsche Elbschifffahrts-
Gesellschaft „Kette“ hat seit einigen Tagen den Verkehr so-
wohl thal- als auch bergwärts wieder im vollem Umfange
aufgenommen. Eine neue Pause dürste nun wohl nicht mehr
zu erwarten sein, so daß die Schifffahrt für dies Jahr als
eröffnet betrachtet werden kann. Der Wasserstand ist in
den letzten Tagen wieder gestiegen, was ja durch das plötz-
liche eingetretene Thauwetter sehr erklärlich ist.

Schönebeck, 12. Februar. In der Röthe versuchte
sich gestern Nachmittag die unverehelichte F. zu ertränken
sie wurde indessen daran gehindert. Die Motive sollen ia
Klatschereien, welche über sie verbreitet gewesen, zu suchen
sein.

Gr.-Salze, 12 Febr. Die neueste Vereinsblüthe hat
hier eine kräftige Frucht gezeitigt und einen Damen-
Caffee-Verein entstehen lassen (sammt dieser schönen
Stilblüthe! D. Red) Der Verein hat es sich zur Aufgabe
gestellt, nur gesellschaftliche Beziehungen zu pflegen. Es ist
ein Vergnügen, zu sehen, wie die Damen von Groß-Salze
anfangen, den Fortschritt zu kaltiviren und wöchentlich einen
Abend bei einer feinen Tasse Mocca im gemüthlichen Bei-
sammensein bei animirte Unterhaltung verbringen. Bleibt eine
der Vereinsdamen dem Gesellschaftsabend ohne zwingenden
Grund oder ohne Entschuldigung fern, so tritt eine kleine
Disziplinarstrafe ein.

Masgdeburg, 12. Februar. Der Spielplan des Stadt-
theaters ist für diese Woche wie folgt festgesetzt: Dienstag:
„Der fliegende Holländer Hierauf „Vergißmeinnicht“
Mittwoch: Theater-Concert; Donnerstag: Einmalig s Gast-
spiel Fräulein Adrienne Osborne vom Stadttheater in Leipzig;
„Mignon“; Freitag: Benefiz für Fräulein Henrtette Haeber-
mann: „Die Afrikanerin“; Sonnabend: „Cyrano von
Bergerac“.

Görzke, 12. Februar. Der Plan, eine normalspurige
Kleinbahn von Wittenberg über Wiesenburg nach Görzke zu
bauen, ist nun vollständig aufgegeben worden, weil für die-
selbe nicht genügend Garantiezeichner gefunden worden sind.

Halle, a. S., 12. Februar. Hier ist eine Kinder-
brut-Anstalt errichtet worden. Soeben wurde hier das
fünfte Kindchen aufzenommen. Alle bis jetzt hier
in Behandlung gewesenen Babies gedeihen ausnahms-
los vortrefflich, sodaß drei davon ihren Angehörigen
wieder zurückgegeben werden konnten Die noch in den
Apparaten befindlichen Kinder sind Frühgeburten und gedei-
hen zusehends unter der überaus sorgfältigen Pflege. Die
Anstalt nimmt auch fernerhin jederzeit weitere früh- oder
schwächlich geborene Kinder zur Weiterentwicklung, von ärme-
cen Leuten unentgeltlich auf.

Sandersleben, 12. Februar. Vor einiger Zeit
wurde bei einer hiesigen Darl ehnskasse die überraschende
Entdeckung gemacht, daß ein Vorstandsmitglied, dem man
das größte Vertrauen geschenkt, etwa 72,000 Mark Kassen-
gelser im Laufe der Jahre unterschlagen habe. Der Be-
treffende, der Kaufmann und Stadtrath Lorenz, wurde in
Haft genommen, jedoch aus Gesundheitsrücksichten wieder
auf freien Fuß gesetzt. Trotzdem man auf alle mögliche Art
bemüht war, die Mitglieder der Kasse zu beruhigen, hat nun
doch das Institut gestern seine Zahlungsunfähigkeit erklärt.
Es ist dies ein harter Schlag für viele hiesige Einwohner,
denn etwa 50-60 Personen, meist Handwerker und so-
genannte kleine Leute, verlieren auf solche Weise ihre ganzen
Ecsparnisse.

Permischtes.
Das Hotel Bristol in Berlin Unter den Linden,

soll für 10 Milltonen Mark an eine Aktien-Gesellschaft ver-
kauft worden sein. Ein anständiger Preis!

Ein Zeichen von Andree? Die „RussischeTele-
graphen-Agentur“ meldet aus Krasnojarsk: Der Goldminen-
besitzer Monastyrschin erhielt hier einen Brief des Inhalts,
Tungusen hätten am 15. Januar dem Polizeichef mitgetheilt,

daß sie am 7. Januar zwischen Komo und Pitt im Jenissek
bezirk 150 Werst von dem Sawinschen Goldgebiet eine Art
Hütte aus Stoff und Tauwerk in der Art eines Ballons
gefunden hätten; nicht weit davon hätten drei menschliche
Leichname, einer mit gebrochenem Schädel, und rings herum
zahlreiche ihnen (den Tungusen) unbekannte Instrumente ge-
legen. Der Polizeichef ist, wie der Brief weiter besagt, sosort
abgereist, um die Sache zu untersuchen. Man vermuthet,
daß es sich um den Andree'schen Ballon handelt. Der
nüchterne Kalkül kann indessen auch dieser neuesten Nachricht
gegenüber nicht die Gründe übersehen, die gegen einen solchen
Ausgang der Andree'schen Ballonfahrt sprechen. Zunächst
die Herkunft der Nachricht. Von den sibirischen Tungusen
sind ebenso wie von den alaskischen und kanadischen Einge-
borenen schon wiederholt Andree-Enten in die Welt gesetzt
worden. Zu berücksichtigen ist ferner, daß kürzlich erst ein
nordischer Forscher von einer Schlittenexpedition durch den
größten Theil von Nordsibirien zurückgekehrt ist, ohne auch
nur auf die kleinste Nachricht über Andree zu stoßen. Auf
lokale und sachliche Unmöglichkeiten der Nachricht endlich
macht der Bruder Andrees, Kapitän Andree in Gothenburg,
aufmerksam. Ein aus Kopenhagen stammendes Privat-Tele-
gramm meldet: Die „Malmö Tidingen“ hat den Bruder
Andrees wegen der sensationellen Nachricht aus Krasnojarek
interviewt. Kapitän Andree erklärte sich absolut überzeugt,
daß die Nachricht nicht wahr sei. Er hält es fücr unglaublich,
daß die Leichen nicht früher als nach 12 Jahren in einem
so dicht bevölkerten Distrikt gefunden wären. Ferner ist es
völlig unannehmbar, daß Ballon und Leichen an derselben
Stelle gefunden werden könnten. EinHerabsteigen bei
gutem Wetter hätte offenbar keine so unglüclichen Folgen
gehabt, und bei Sturm wären die Reste des Ballons weiter
geflogen. Und eins kommt hinzu. Nach der heute über-
wiegenden Ansicht der Nordpolwissenschaftler und Praktiker
ist Andree überhaupt nicht nach Sibirten, sondern vach Grön-
kand verschlagen worden Auch dort ist bereits nach Andree
gesucht worde. Aber merkwürdigerweise hat man die Ost-
küste Grönlands, die allem Aaschein nach in erster Linie für
Andrees Wiederauftauchen in Betracht kommt, bisher vernach-
lässigt. Sverdrup war der Erste, der sich erst vor Kurzem
speziell nach dieser Ostküste aufgemacht hat. Eine dänische
Expedition unter Hauptmann Brunn wird, neuerdings
mit allen Mitteln ausgerüstet, um die grönländische
Ostküste von Süden her abzusuchen. Eine schwedische Expe-
dition wird auf Anregung von ProfessorNathorst aus National-
mitteln ermöglicht, die im kommenden Sommer ebenfalls in
Ostgrönland nach Spuren von Andree forschen soll. Es ist
kein zwingender Grund vorhanden, die Frage, „Andree todt
oder lebend vor dem von ihm selbst gesetzten Herbsttermin
dieses Jahres mit „todt“ zu beantworten. Die Ergebnisse
der Nachforshungen dieses Sommers sind unter allen Um-
ständen abzuwarten.
*Caprivi als Regimentskommandant. Mitt

Juni 1874 erschien, so erzählt ein ehemaliger Offizier, der
Oberst v. Caprivi in Emden, um die Führung des Regiments
Nr. 78 (eigentlicher Regimentskommandeur ist er wegen seiner
Unentbehrlichkeit im Kriegsministerium nie gewesen) für dessen
erkrankten Kommandeur zu übernehmen. Ein Staboffizier
bemängelte beim Tischgespräch, daß sich die verschiedenen
Dienstgrade neuerdings im Wirthshause u. s. w. zu intim
durcheinander mischten. Das sei doch früher anders gewesen.
Darauf Caprivi mit hochgezogenen Brauen: „Früher? Ja,
mein bester Herr Mafor, was verstehenSie unter früher?
Gehen wir zum Beispiel bis zur Zeit Friedrichs des Großen
zurück. Damals trugen alle Offiziere eites Regiments vom
Kornet bis zum Kommandeur genau dieselbe Uniform, ohne
irgend ein Abzeichen Innerhalb des Regiments wußte ja
Jeder: Der ist Leutnant, der ist Kapttän. Kamen aber
Offiziere verschiedener Regimenter zusamnen, so konnten sie
einander nicht ansehen, welchen Grad se bekleideten. Sie
verkehrten als Kameraden mit einander, und das ging, weil
sie alle Leute von vornehmer Gesinnun waren. Derselbe
Major stellte eines Tages Behauptungen auf, betreffend Inhalt
und Fassung einer bestimmten Stelle der soeben herausge-
gebenen ehrengerichtlichen Bestimmungen, nd ließ sich auch durch
Caprivis Berichtigungen nicht belehren, bis Caprivi erklärte:
„Diesmal, mein lieber Herr Major, nüssen Sie mir schon
Recht geben; ich weiß genau, was darst steht, und wie es
gemeint ist, denn ich selbst hab, diesen Abschnitt der
ehrengerichtlichen Bestimmungen redigirt“ Eines Tages sprach
er seine Freude aus, wieder ein aktises Truppenkommando
zu haben. Dort in Berlin, im Mnisterium, bin ich ja
eigentlich nur ein halber Offizier. Habe ich doch gar“
er sprach selbstverständlichhalb im Scerze „auf die Ver-
fassung schwören müssen Und dersflbe Mann wurde 16
Jahre später Kanzler des deutschen Riches, berufener Hüter
der Verfassung. Besonders wird herprgehoben, daß Caprivi
die Soldaten zu „nehmen“ wußte uns das Loben zu richtiger
Zeit verstand. Der Parademarsch ließ, als Caprivi die
Führung übernahm, manches zu wüsschen übrig; schließlich
aber klappte er so, daß es undenkba war, er könne jemals
mißlingen. Noch sehe ich“, schreibtder erwähnte Gewährs-
mann, „den Oberst v. Cavrivi, wie e nach dem Vorbeimarsch
vor dem greisen Kaiser Wilhelm hrangesprengt kam und,
dem Regiment eine Kußhand zuwerfend, mit schallender
Stimme rief; „Der Parademarsch mr zum Küssen!“

Eia schwerer Bauunfal ereignete sich auf einem
Neubau in der Ringbahnstraße zu Kalensee bei Berlin. An
der Hinterfront des vierstöcktigen Hases waren fünf Maurer
mit der Aufführung einer Cemerwendeltreppe beschäftigt,
während acht Fassadenputzer, auf (nem Holzgerüst stehend,
die Wand verputzten. Die Ringsauer der Wendeltreppe
war bereits fertig und von der Bäkormisston abgenommen.
Im Durchmesser dieser Ringmauer war ein frisch gemauerter
Pfeiler aufgeführt, auf den die ejzelnen Cementstufen auf-
gelegt und dann in der Ringmäer eingestenent wurden.
Dieses Einstemmen wurde dem Rige verhängnißvoll, weil er
mit den unteren Etagen nicht verakert, sondern nur mit dem
Dache fest verbunden war. Schor war die Wendeltreppe bis
auf vier Stufen fertig, als dieKatastrophe eintrat. Wie
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Fachleute versichern, trägt neben der Nichtverankerung haupt-
sächlich der Umstand an dem Unglück die Schuld, daß die
Treppe in Akkordarbeit viel zu schnell aufgeführt wurde
ind das verwendete Bindematerial (Cement) nicht Zeit zum
rocknen hatte. Kurz vor fünf Uhr begann der Treppenbau

zu wanken. Die acht Fassadenputzer vermochten sich noch
durch die Fenster in das Innere des Baues zu retten, ebenso
der Handlanger Hermann Gäbecke, der mit einem Bein auf
der Wendeltreppe, mit dem anderen im Gebäude stand. Da-
gegen wurden fünf Personen mit der Treppe in die Tiefe
gerissen und unter den Steintrümmern begraben. Es waren
dies Mourer Hirschfelder, Maurer Albert Rabbi, Maurer
Gustav Rudolph Polier Walther und ein Klempner, dessen
Name an der Unglücksstelle unbekannt war. Die vier erstge-
genannten Personen wurden als Leichen aufgefunden, während
der Klempner zwar noch lebend unter den Trümmern hervor-
gezogen wurde, aber auf dem Wege zum Krankenhause ver-
starb. Die Verunglückten sindsämmtlichFamilienväter. Der
Polier Walther trug die Wochenlöhnung für die Bauarbeiter
in der Tasche, während das Unglück geschah.

Eine Geschichte vom abg erissenen Knopfe
wird aus Jalta geschrieben: DieserTage starb der hier an-
sässigemehrfache Rubelmillionär Hofschneider, der sonderbarer
Weise auch wirklich Hosschneider war Vor 40 Jahren
war er einer der ärmsten Leute der Stadt, in der er als
ehrsamer Flickschneider sein kärgliches Brot verdiente. Ein
glücklicher Zufall machte ihn bald zu einem vielbeneideten
reichen Manne. Es war in den sechziger Jahren, als der
Kaiser Alexander der Zweite Jalta besuchte. Beim Aue-
steigen aus einer Equipage blieb die Uniform des Herrschers
irgendwo hä gen und ein abgerissener Knopf fiel zu Boden
Den Kaiser hatte, so gering der Anlaß war, das sichtlich
verstimmt und diese Verstimmung übertrug sich auch auf die
umstehenden Spitzen der Civil- und Militärverwaltung. Da
plötzlich drängte sich keck ein kleingebauter Mann hindurch
und wandte sich an den Kaiser mit der Bitte, ihm gestatten
zu wollen, den Knopf anzunähen. Die Würdenträger waren
sprachlos vor Entsetzer, denn der Kecke war ein ärmlich ge-
kleidetes jüdisches Schneiderlein. Der Kaiser war aber sehr
erfreut, seine Untkform wieder in Ordnung zu haben und be-
fahl dem Schneider, sein Werk zu verrichten. Mit gewandter
Hand that dieser, wie ihm geheißen und dankend für die Ehre
wollte er sich darauf entfernen. „So warte doch, Du mußt
doch für Deine Arbeit etwas erhalten“, rtef der Kaiser. „Ich
bin glücklich, daß ich Euerer Katserlichen Majestät habe
einen Dienst leisten können“, rief das Schneiderlein. J
wenn ich um ein Schild bitten dürfte
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Kaiser verwundert. „Nun wenn
Mojestät mir die Erlaubniß geben wollte, auf meinem Schilde.
mich als Hosschneider nennen zu dürfen, so wäre ich überreich
belohnt“, Der Kaiser lächelte und gab ihm die erbetene Er-
laubniß. Das Garze hatte sich auf der Straße abgespielt
und machte den neuen Hofschneider Namens Hosschneider
stadtbekannt und zum gesuchtetenSchneider der ganzen Stadt
und Umgebung. Dank seiner sparsamen Lebensweise erwarb
er sich im Laufe der Zeit das große Vermögen.

Eine Bibliothek für Blinde. Aus Philodelphia
meldet das Library Journal“ die Eröffnung einer Abtheilung
für Blinde in der freien Bibliothek. Am 1. Jan ar wurde
die Sammlung. die schon über 2000 für Blinde in Relief
gedruckte Bände umfaßt, dem Publikum zur unentgeltlich.n
Benutzung übergeben. Weitere 500 Bände sollen in nächster
Zeit eingereiht werden. Neben Bibelausgaben und Andachts-
büchern enthält die Bibliothek Lebensbeschreibungen berühmter
Männer, Geschichtswerke, Gedichte u. a. Im Bibliotheks-
raume sollen regelmäßig Vorlesungen für Blinde stattfinden,
wie solche in mehreren großen Bibliotheken Amerikas, nament-
lich in Washington, schon seit längerer Zeit eingerichtet sind.

Die Dame mit dem Barte. Auf dem letzten
dermatologischen Congreß in Philadelphia producirte Dr. Fox
eine neue Methode zur Entfernung des manchen Damen
überaus lästigen Bartwuchses. Das Verfahren ist elektrisch,
erfordert aber viel Zeit, da jede einzelne Haarwurzel
exstirpirt werden muß. Eine der ersten Patientinnen des
Erfinders hat mit der Cur eine tragikomische Erfahrung ge-
macht, die in der Gesellschaftder New-Horker first Families,
der die Aermste angehört, viel besprochen wird. Eines
schönen Tages meidet sich eine junge Dame von eleganter,
schlanker Figur, die mit ihren kleinen zarten Händen, von
denen sie im Wartezimmer die Handschuhe abgestreift hatte,
einen Künstler hätte bezaubern können. Das Gesicht war
mit einem zarten, aber dichten Schleter verdedt Die Dame
schlägt den Schleier zurück und der Gelehrte steht verb üfft
vor einem Phänomen: Ein edles fein geschnittenes, rosiges
Mädchengesicht, entstellt durch ein Ungeihüm von Bart; ein
Schnurrbart, dessen eine Hälfte wie von der Bartbinde ge-
zogen, steil aufsteigt, während der andere Theil wie ein
Tartarenbart hinunkerfällt, Kinn und Wangen wie ein Jung-
wald, mit üppig herousgequollenen Bartbüscheln besetzt, und
unterhalb der rosigen Ohrläppchen zwei feine, aber recht
stattliche Mylord-Cotelettes. „Sie müssen mich curiren,
Herr Doctor! Ich liebe meinen Cousin Alfred, ich will ihn
heirathen, er verehrt und schätzt mich, er könnte mich gewiß
auch lieben; aber er findet, daß er für mich nur die Gefühle
hat, die man einem lieben Bruder, bester Herr Doctor,
„Bruder!“ entgegenbringt. Also!* „Ja, aber mein
Fräulein, das ist eine Herkulesarbeit, wir brauchen dazu
anderthalb Jahre.“ „Thut uichts, dann wird mich Alfreb
in anderthalb Jahren lieben. Er glaubt, ich sei zu Ver-
wandten nach Kanada gereist, und ich habe Zeit, auch zwei
Jahre in Kanada zu bleiben. Im Uebrigen hier mein Credit-
brief. Genügt das „All right! Wir können anfangen.“

Nach einem Jahr schon hat Doctor For die Wunderkur
vollendet und entläßt das anmuthigste Mädchen, das je die
Sonne Amerikas beschienen. Die Glückliche hat ihm zum
Abschiede sogar noch einen Kuß gegeben und ist dann nach
New-York gefahren. Sie eilt zu Alfred, begrüßt ihn, ent-
shleiert sich, und nun ist Alfred sprachlos vor Schreck.
Der Unglückselige hat genau vor acht Tagen geheirathet und
kann sich doch unmöglich gleich wieder scheiden lassen. Wenn

er fich aber nicht beeilt, so heirathet die schöne Cousine einen
Anderen. Das ist die alte Geschichte in neuester Façon.

Ein raffinirter Schwindelift gelegentlich eines
von einem Berliner Verein veranstalteten Maskenballes verüb?
worden. In dem Maskengewühl, welches sich bei der in
Rede stehenden Gelegenheit entwickelte, war plötzlich eine als
alte Frau kostümirtePersonaufgetaucht, welche als „Schwieger-
mutter“ jubelnd begrüßt wurde, als sie eine Flasche Cog ac
aus ihrer Pompadour hervorlangte und das nicht üble Ge-
tränk den Gästen glasweise mit dem Bemerken anbot, der
Erlös solle der Vereinskasse zufallen. Die wohlthätige
Schwiegermama fand willige Abnehmer, die in Anbetracht
des guten Zwecks das Glas Cognac bis zu einer Mark be-
zahlten. So verzapfte die Alte eine Flasche nach der anderen
und heimste dafür ein ganz nettes Sümmchen ein. Als man
nach der um Mitternacht erfolgten Demaskirung nach der
Wohlthäterin forschte, fand man von derselben keine Spur;
sie war mit dem erlösten Gelde verschwunden und hatte sogar
auch die geleerten Flaschen mitgenommen. Sollte die
gute Alte irgendwo auftauchen, um ihr Manöver zu wieder-
holen, so sei sie der Huld der Gäste hiermit nachdrücklichst
empfohlen.

Türkisch,e Haremswirthschaft. Pfarrer Fr.
Noumann, der gegenwärtig in Berlin über die Abrüstungs-
vorscläge des Zaren vor Versammlungen spricht hat sich in
seinem Reisewerk „Asia“ über die türkische Haremewirthschaft
ausgelassen. Seia Vergleich der Vielweiberet mit der Einehe
verdient bekannt zu werden: „Man sagt, daß am Zurückgehen
des Oemanenthums die Vielweiberei Schuld ist. Ueber keinen
Sunkt des Türkenlebens kann der Abendländer schwerer eine
bestimmte Ansicht gewinnen, als über diesen. Es ist sehr
leicht und sehr zwecklos, auf einer Seite eine tadellose deursche
bürgerliche Familie und auf der arderen Seite einen ver-
lodderten Harem eines orientalischen Paschas zu malen. Erst
wenn man die dunklen Begleiterscheinungenunseres Ehelebens
die Entwürdigu g der zahllosen gekauften deutschen Weiber
einerseits und die relative Ordnung des kleinbürgerlichen
muhamedanischen Haushalts andererseits hir zurechnet, darf
man sich an den Vergleich heranmachen. Er sällt trotz Allem
und Allem zu Gunsten der christlichen Einehe aus Auch
wenn man zugiebt, daß die Türkenehen, wenn sie Einehen
wären, kaum bessergehalten würden, als etwa italienische oder
griechische Einehen, so würde selbst ein Volk mit den lockeren
Einehen der cristlicher Mittelmeervölker mehr Aussicht auf
fortdauernde Lebenskraft haben, als ein Volk, in dem die
Vielweiberei die Achtung vor dem Leben kommender Geschlechter
gründsätzlich verdirbt. Auch Spanien und Frankreich haben
die dem kräftigen Menschenthum von Gott eingepflanzte
Freude am wachsenden Kindersegen vorloren und selbst bei
uns ist in dieser Richtung nicht mehr Alles, wie essein sollte,
aber Völker mit Einehe gehen wenigstens langsamer zurlick
als solche mit Vielweiberei. Auch für sie kann eine Zeit
kommen, wo das lebendige Wasser des Volkethums nicht mehr
quillt, aber so schnell wie das Osmanenthum welkt kein
chriftliches Volk. Es ftieg guf wie im Ranscke und sank dann
zusammen wie ein Mensch am Morgen nach einem Exzeß.
Es ist für uns merkwürdig daß die Vielweiberei auch unter
ernsten Menschen wohlwollende Beurtheiler gefunden hat, da
wir sie gewöhnlich nur im Vergleich mit unseren
besseren Einrichtungen ansehen. Wer sich aber sagt,
daß die Vielweiberei eine Verdrängung der Sklaverei
zwar nicht immer, aber vielfach ift, bekommt ein
Auge für den inneren Grund der großen muhamedanischeu
Erfolge in Afrika. Wo nämlich Lohnarbeit und freier
Arbeitsvertrag voch völlig fehlt, giebt es für die überzählige
Frau nur die Wahl zwischen Sklavenverhältniß oder er-
weitertem Ebeverhältniß. Die Froau der utedersten Stufen
wird unter naturalwirthschastlichen Verhältnissen durch Viel-
weiberei werthvoller, während zugleich die Frau der oberen
Schichten sinkt. Es giebt keine völlig verlassenen und ver-
stoßenen Weiber, aber auch keine dem Manne an Bildung
und Würde gleichartigen Frauen. Das weibliche Geschlecht
als ganzes verkauft sich, um eine Garantie für Nahrung,
Leben und Ehe zu gewinuen. Unser Führer Baldensperger
lebt seit lange zwischen Muhamedanern. Er schildert an-
schaulich, wie begehrt in den muhamedanischen Dörfern
Palästinas die Mädchen sind. Es giebt kein „Sitzenbleiben“.
Die Frauen sind, wie in allen südlichen Ländern, freier,
stehen aber doch unter Angst und Gefahr. Bei der Armuth
des türkischen Reiches findet die Vielweiberei für die Menge
des Volkes schon von selbst ihre Grenze. Unheimlich ist sie
auf den Höhen, aber dort gerade ist sie durch alten esiatischen
Gebrauch gefestigt. Ver in der Bibel zu lesen pflegt, weiß,
daß auch David seinen Harem hatte, den Absalom seinem
Vater abzunehmen suchte. Bei David verfteht man es ge-
schichtlich und läßt sich dadurch nicht stören, ihn als Vor-
vater Jesu Christi zu ehren. In etwas aber nöthigen uns
doch die Beispiele des alten Testaments, orientalisches Leben
nicht einfach nach europäischem Maße zu messen. Der türkische
Zustand war einmal bei sehr frommen und unvei geßlichen
Leuten unangefochten in Gebraüch. Er war einmal wie
eben das ganze Türkenthum Vergangenheit ist.“

Einen etwas ungewöhnlichen Weg schlägt ein
Herr Paul Preuß aus der Fennstraße 47 in Berlin ein,
um sich vor Schaden zu bewahren. Auf Zetteln, die in
Massen auf der Straße vertheilt werden, erklärt er in fettem
Druck kurz und bündig: „Schulden, die meine Frau macht,
bezahle ich nicht.“ Bischen grobl

Pech im Glück hat der Petersburger Kaufmann
Grigorjew gehabt. Er besaß ein Loos, das ihm letzthin einen
Gewinn von 75 000 Rubel eintrug. Damit machte er sich
nuu auf und präsentirte es der Bank, um das Geld zu be-
heben. Hier wurde ihm bedeutet, man könne es ihm nicht
auszahlen, wenn er nicht die zweite Hälfte des Looses vor-
zeige. Thatsächlich besaß Grigorjew nur ein halbes Loos,
da er die zweite Hälfte seinerzeit seiner Tochter bei Gelegen-
heit ihrer Hochzeit geschenkt hatte. Nun wollte der Kausmann
wenigsten die Hälfte der Gewinnsumme ausbezahlt haben,
was selbstredend ebenfalls abgelehnt wurde. Auf seine Frage,
was mtt dem Gelde geschehen werde, wenn die zweite Hälfte
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des Looses verloren gegangen sei, erhielt er die tröstliche
Antwort, die 75000 Rubel würden in diesem Falle dem
Staatssatze verfallen. Nach dieser Eröffnung erklärte er klein-
laut, er wisse nicht, wo seine Tochter mit der zweiten Häl'te
des Looses sich aufhacte; sie sei vor zwei Jahren nach
Sibirten abgereist und seit damals verschollen. Vorläufig
hat er in sämmtliche russische und sibirische Blätter ein In-
serat einrücken lassen, worin die verlorene Tochter mit dem
halben Loose gesucht wird. Ob siesich wohl melden wird?

Die Wette. Vor einiger Zeit fuhr ein Fuhrmann
aus Offenbach a. M. bei einem Wirthshaus in Dillenburg
vor; es wurde brav gezecht, und bald war der Offenbacher
Gegenstand der Neckereien, an denen sich auch der Wirth
betheiligte. „Wenn Du mit Deinem alten Gaul,“ sagte der
Letztere, „in einer Stunde heimfährst, will ich Dir 1000
Mark zuhlen“ „Abzemacht!“ rief der Fuhrmann und stand
auf. Die Wette wurde festgelegt, dann hieb der Fuhrmann
auf seinen Klepper, und fort ging's nach Offenbach. Der
eg bis dahin ist eirca drei Stunden weit. Noch vor Ab-

einer Stunde hielt das Gefährt vor der Offenbacher
ermeisterei. Das Stadtoberhaupt wurde aus dem Schlafe

geweckt und besckeinigte dem Bürger die Zeit des Eintreffens.
Am anderen Tage wollte der Dillenburger nicht zahlen.
Der Fuhrmann klagte, und der Wirth wurde thatsächlich in
erster Instanz zur Zahlung der 1000 Mark verurtheilt. In
der Berufungsinstanz wurde jedoch die Klage abgewiesen,
und jetzt schwebt das Verfahren vor dem Reichsgericht. Die
Prozeßkosten betragen bereits 400 Mark. So ist's recht

14 3Marktberichte.
11. Februar. Landweizen 160 162 M.

Weißweizen Mk. glatter englischer Weizen 156--158
Rauhweizen Ak. Roggen 148 -150 M. Chevalier-

gerste M. Landgerste M. Futtergerste 115--120
M. Hafer 140 146 M. für 1000 Kg.-

Magdeburg, 11. Februar. Weizen Shiriff 155 -156
M. Rauhweizen 153--156 B. Roggen bis 149 M. Gerste
feinste 175 M. mittkere bis 160 M. Braugerste bis M.
Landgerste 154 bis 177 M. Futtergerste M Hafer

Zerbst. 11. Febr. Heu 2,00 -2,50 M pr. Centner
(Stroh 14,00--15,00 M pr. Schock (12 Ctr.), Kartoffet-
Schffl.) 1,75. M. Moorrüben 1,50 M. pr. Schfflu
Zwiebeln 4,00 M., Perlzwieseln M,, Pfeffergurken.
M. Bohnen M. pr. Schifl. Gurken (Schock)

M., Wirsingkohl 2--8 M., Weißkohl 3-4,00 M., Kohlrabi

Gommertt,

0,75 M., Meerrettig 3--10 M., Sellerie 1--2,50 M.,Porree
0,49 M. Majoran 0,20 M', Petersilienwurzel 0.59 M.
Salat M., Radies M., Staude Blumenkohl
N: Stuck Butter 0,45--0,48 M., 1 Mol. Eier 0,90 M.
Gans M. p. Pfd. 1 Paar
Huhn M., 1 Hahn
kostete das Paar 12--18 Mk.

Kirchliche Nachrichten.
Am Mittwochden 15. d. M nachmittags 5 Uhr findet die

Feier des heil. Abendmahls statt.

Wetterbericht.
Voraussichtliche Witterung am 14. Februar.

Abwechselnd heiteres, meist wolkiges, windiges, mildes
Wetter mit Regenfällen.

junge Tauben M.
Ferkel etwa 390 Stück

Wasserstaud der Elbe.
bedauet üter unter Null,

8. Februar, 0,02] 9. Februar 4- 1,10
0,08 „0,05
0,35 D 0,28

8 0,20 „021
9. Februar o,o310. 018

2 1,23 1,26
0.75 40,77
52 t „1,54
0,94 0195
42 150

Wehrrücken Wehrrücken
wasserfrei. wasserfrei.

21 1,26
127 1,28

8 1,96 1,96

183 „178
8. Februar J,88 9. „135
8 5 53110. 181

Feuerversicherung. Die Feuerversicherungsbank für Deutsch
land zu Gotha, welche im Jahre 1821 auf Gegenseitigkeit er-
richte ist, hat mit dem Jahre 1898 Acht und Siebenzig Jahre
ihrer gemeinnützigen- Thätigkeit vollendet. Im Jahre 1898
waren für 5 327 891 800 M. (gegen 1897 mehr 151 941 600
M.) Versicherungen in Kraft. Die Prämieneinnahme dieser
Anstalt betrug im Jahre 1898: 16 784 975 M. 50 Pf.
(gegen 1897 mehr 803 617 M. 70 Pf.) Vonder Prämien-
einnahme wird in jedem Jahre derjenige Betrag, welcher
nicht zur Bezahlung der Schäden und Verwaltungskosten, so-
wie für die Prämienreserve erforderlich ist, den Versicherten
zurückgewährt. Nach dem jetzt veröffentlichten Rechnungsab-
schlusse für das Jahr 1898 betrug dieser den Versicherten
wieder zufließende Ueberschuß 12 285 265 M., gleich 74
der eingezahlten Prämie. In Ducchschnittder zwanzig Jahre
von 1879 bis 1898 find jährlich 74, 18910 der eingezahlten
Prämien an Ueberschuß den Versicherte n zurückerstattet.



Anträge Militärpflichtiger auf Zu-
rückstellung bei dem diesjährigen Er-

satzgeschäft a häuslicher Ver-
hältnisse sindsofort bei uns, spätestens
aber im Musterungstermin anzu-
bringen. Entsteht die Veranlassung
zur Reclamation erst nach beendeten
Musterungsgeschäft, so kann ein be-
züglicher An rag noch im Aushebungs-
termin angebracht werden.
DiejenigenMilitärpflichtigen, welche

an Epilepsie zu leiden behaupten,
haben auf eigene Kosten drei glaub-
hafte Zeugen zu gestellen. Evenso
haben mit Schwerhörigkeit Behaftete
das Vorhandensein dieses Leidens
glaubhaft nachzuweisen.
Gommern, den 11. Februar 1899.

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Anträge von Leuten des Beur-

laubtenstandes in hiesiger Stadt auf
Zurückstellung für den Mobilma-hungs-
fall wegen häuslicher Verhältnisse,
haben in Gemäßheit des 8 123 der
Wehrordnung ihre Gesuche vor Be-
ginn des diesjährigen Ersatzgeschäfts
bei uns anzubringen.
Gommern, den 11. Februar 1899.

DSDerAne
und ganzee in Kautschuk,
Aluminium, aut Wunsch in einem
Tag, ete, Alte schlechtsitzende Ge-
bisse werden unter Garantie um-

gearbeitet. Reparaturen in
Kürzester Zeit. Plomben.
Sohmerzlos. Zahnoperationen.

uatæ, approb. Zahbnarzt,
Megdebuvns, Alte Uirichst. 17.

Mässige Preise.
Dc med B. Koerner,
aet. An z, Specialarzt srMagen-;
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten
lagd vurg, Leiterstraße 15 III.

Splecd st.8--11 u. 2--4.

Durch la

beschwerden, wie: ü
Ausstozen, Erbrech
Hervenleidend, hatte Schwindel,
machtsanfälle. Nach Gebrauch vo
(rägl. 1 Fl) Kamscheider Stahlbrunnen,Eunma-Seilqueite, Boppard, wurde ich gründlich
geheilt. Nähere Auskunft gebe gern.Carl Hapel, Polizei-Inspektör a.D. in Köln .Rh.

Bremen-- merika,
Asien, Austratien

Auskunft und Fahrscheine hbei der

Iaupt-Agentnr des Norddoutschen IIoyd von
W. Vockeroh, Masgdeburg,

f neues wenig gebrauchteswaßet-- Sucheseh
ca. 2 Com. Inhalt, nebst 3173“

Wagen
steht zum Verkauf in Plötzky
„Worth“

Ferdinand Dittmer.

Prima

Ban- u. Düngekallß
versenden zu billigsten Preisen die
durch Inbetriebsetzung eines neuen
Ringosens bedeutend
und frochtgünstig gelegenen
Suder'schen Kalkwerke

in Weserlingen (Provinz Sachsen.)

S O. Klemt
Jalousien-Fabrik,

Wäünschelburg i. Sehles,
empfiehlt seine
präm. neuartig. Holz-
S ronleanx, Jalousien u

Kolladen. Preisblatt gratis.

Agenten
für Privatkunden allerorts gesucht.

Wer au Asthma

6 mal

(Luftmangel) leidet, erhält umsonstund
portofrei die

schützten Eck's
biren. Man

durch D. R. G. ge-
Asthma-Tafeln z. Pro-

in Frankfurt a. M.

vergrößerten

schreibe seine Adresse
per Postkarte an die Adler-Apotheke

3 Gustav Blümner
Breiteweg 27, I Breiteweg 27,1gegenüber Schöneeckstraße. Magdeburg, gegenüber Schöneeckstraßze-

G Atelier für feine Herreu-Kleidung.
G Großes 2Lager bester deutscher u, euglischer Stoffe.
3 Große Auswahl in Mänteln u. Joppen.

Streng reelle Bedienung. Solide Preise.

Sog08630000

r Vorein für LandwirthschattHagdehnres
and andrtnseasttttenesHaschluenwesen.
Preislisten franke Prompter Versandt. Volle Garantie

anReinbeit u. Wobls
zpertrotffen, ist übesekesao-Canpagoie Menin Wnt

er Jahreversandte innerbevnealb 2wei

ren Tabrikaten üper er u. Schokoladen,IvKakaopu rkennungen.
ja S8u20-a d Scholcladeniadch

Fvr. Dav alle 2 e, Halle a v.t gnSihre,*rhaltueb.

Wichtig für unsere Abonnenten!
Bei dem heutigen Verkehrs- und Geschäftsleben ist eine

zuverlässige und übersichtliche

große Wandkarte
des Deutschen Reiches

für Jedermann ein unabweisbares Bedürfniß.

IInfolge specieller Vereinbarung mit einer auf dem Ge-
biete der Kartographie hervorragenden, leistungsähigen Firma
sind wir in der Lage, eine in jeder Hinsicht vorzügliche,
ganz neue, mit allen Eisenbahnen versehene

Wandkarte von Dentschland
zuZehe billigem Preise zu bieten.

Die Karte ist 1 Meter breit und 85 Centimeter hoch,
in 8 Farben hergestellt, mit Stäben und Oese ver-
sehen, fertig zum Aufhängen.

Sie bietet neben dem angeführten Zweck auch einen
schönen Comptoir und Zimmerschmuck.

Unsern visherigen, sowie neun hinzutretenden
Abonnenten liefern wir diese Wandkarte geges
die geriuge Vergütung von

nur 75 Pfg.
Für auswärts bis zur U. Zone sind 35 Pfg. (von der

I. Zone ab 60 Pfg.) für Verpackung und Porto beizufügen.
Eine Karte hängt zur Ansicht für Interessenten in unserer

Expedition aus.
Bestellungen

auf die Karte werden möglichst bald gegen Einsendung des
obigen Betrages erbeten.

Die obige Vergünstigung gewähren wir nur unsern
Abonnenten. Nichtabonnenten indeß geben wir diese Wand-
karte zum Preise von 4 Mk. ab.

Expedition der „Zeitung für Gommern“.

Senerversicherungshank für Deutschlandzu Gotha.
Auf Gegenseitigkeit errichtet im Jahre

Nach dem Rechnungsadschluß der Bank sür das Jahr 1898 beträgt
der zur Vertheilung kommende Ueberschuß:

74 Procent
der eingezahlten Prämien.

Die Banktheisnehmer empfangen ihren Ueberschuß-Antheil beim
nächsten Ablauf der Versicherung (beziehungsweise des Versicherungsjahres)
durch Anrechnung auf die neue Prämie, in den im 7 der Bank erfassung
bezeichneten Ausnahmefällen aber baar durch die unterzeichnete Agentur.

Magdeburg, im Februar 1899.
C. R. Fink, Hauptagent.

Fekanntinüchung. 5 (z222229009083295255229528-

A b an gr, Aarisgrrsther. SG.
Ausstellung u. Verkaabfest-te Sammtsicher
Maschinen ga kleinereEedarfsartikel gegen hohen Kabatt.

Zagenleidenve! S
Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberkadung deMagens, durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heite

oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein
Magenleiden, wie:

Magernkatarrh, Magenkrautpf, Magenschmerzen,
schwere Verdäuntrg oder Verschletmung

zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen. dessen
S vorzügliche heilsame Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt
sind. Es ist dies das bekannte

Verdauungs- und eSunbertÜlrieh'sDieserte arts vesrz üg tet
frttdenen Kräutern mit geeteun Wein bereitet
elebt den ganzen Verdarzttngsorgan
ohne einAbführmittelzu sein.Krärter-W gtale
Störurtgenies derr Bleetgesäßen,reinigt dasSlut von allert
verdorbenenkrankengchendenStosfenzend wirkt förvertue
uf die Nerebildeeng gesunden Blurtes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter-Weirres werden

ne e meist schon im Keime erstickt. Man sollte alss nicht„seine Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden, Gesund
enden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome, wie Kopf-Hmerzen, Kufstoßen, Seodbrennes, Blähungen, Ue b el-

keitmit Erbr e chen, die bei chronischen (veralteten) Magen-
eiden um so heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal

ten veseitigt.

S Lür

g und deren unangettehmme Folgen, wie Be-S klemmung, Koliks Hnergen
taflost gkeit, sowie Blutanstauungen in Leber, Mils

e Serrhoidallei den) 5

Slutbilbung un eines kran haf tweeeee
j genzlicher Appetitlosfigkett, unternervsser As
annung und Semt e sowie gaustges S

kopfschmerzen, schlaflon siechen oft solche
sam dahin. g Saft einen frischen Impuls Franter-Wenn steigert

n Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoff-
chse tecttis an, beschleunigt und verbefsert die Blutbildung,uhigt die erregten Nerven und schafft dem Kranket neue Kräfte
2 genes Leben Zahireiche Anerkennungen und Dank-
zreiben beweisen dies.
Sramte-2Wein ist zu haben in Flaschen à k. 1.255

t Gommern, Loburg, Möckern, Lindau, Bersyr,
Zerbst, Grossmöüöhlingen, Siere, Gross-Salze,
hen, w. in den k

versendet die Arich
ssoteere

Auch

Hegmangeneedgetarte
verlange ausdrücklich

Jilene Kräsatsesreeisn.KuhortU

Kein Hustenmittel übertrisft
ICanüss-ges

5 eeete bet laubigent
236 Zeugntsse beweisen
den sicherenErfols beisßusten
Heiserkeit,Catarrh undVer

schleinzuetg. S
Preis per Packet 25 Pfg. dei
Otto Ruthe in Gommern

aneaer
Zerbsterstr. 383.

wrieger-Verein.
Donnertag, den 16. Febrnar

Abends 8 Uhr

Generalversammlung.5 ird t
et daher Tagesordnung:4Sa8erbrn eschäftliches.

Sern
2 888atts 75erett werten 130.ene zan 1 at 230, weiß

Der Vorstand.

Schützenhaus.
Dienstag, den 14 Februar,

zum Markt

Tanzmusik.
Freundlichst ladet ein

O. Nichter.

Gasthot „zum Stern
Dienstag, den 14. Februar, zum

Markt, von Nachm. 3 Uhr an

Tanzmusik.
Ergebenst ladet ein

Masdetaeet
Adresßzbuch

pro 1398

ist bei uns verkäuflich.

Kesemann &Fritzgche.
Drillmaschinen

in anerkennt bester Construction
empfiehlt
Joh. Alb Schulze, Magb.-Neustadt.
Mehrere gebr. Maschinen stehen z.Verk. Aug. Schmidt.
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